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Nr. 8 DIE BERNER WOCHE

Die Zäunte bes ehemaligen ©atrisierhaufes er»
hielten mit bem Ginaug ber erften ©äfte nor 25
Sahren ein ungerooßntes Sehen. Der Sanbroerfs»
gefeile, ber in frembe ßanbe auf bie 2ßal3 geht,
hat mit ber 3eit einen anbern Sdjidfalsgefährten
erhalten: ben 2ßanberer ber fianbftraße. ©ei
Kriegsausbruch aber ift bie Serberge 3ur Seimat
noch anberen Kategorien non Seimatiofen 3ur 3u=
flucöt geroorben: 3uerft ben Seigiern, bie aus ben
befehlen (Gebieten fliehen muhten, unb bann in ber
golge einer großen 3ahl weiterer Kriegsopfer.
Flüchtlinge, Goatuierte, Deferteure, Sluslanbfdjroeijer
in erheblicher 3ahl Gmigranten aus ©aläftina, fo=

gar Ghinefen, bie oon ben Duffen nach ber Scßroeia
oerfchiclt mürben, in letter 3eit Familien oon Duß»
Ianbfchroei3ern — bie Serberge 3ur Seimat glich
jahrelang einem ïosmopolitifdjen Sager. SBeldje
Stufgabe aus ber Stufnahme biefer Seute, bie aus
bett oerfchiebenften Sebensgeroolmheiten heraus in
ein frembes Sanb mit Kinb unb Kegel oerfdjlagen
mürben, ben Sauseltern erroudjs, oermag bloß ber
Gingeroeihte einaufdjäßen.

Sticht meniger intereffant finb bie übrigen geroohntcn
©äfte ber Seimat; fie bilben gleichfalls ein buntes ©ilb.
Seroeilen 3u ©Soebenbeginn ift bas bäuerliche Glemcnt mit
ben lanbroirtf<haftli«hen Stngeftellten, bie ben „Gfjnädjtemärit"
befudjen, fehr 3ablreid). ©eim Serner 3ügeltermin tommen
bann oon anbern Stäbten bie ,,3ügler". Stls Ueberrefte
aus ber ©Ian33eit bes 3ünftigen Sanbroerïes haben fid) bie
Samburger 3imnterleute erhalten. Stber infolge ber be»

fchräntten 5rei3ügig!eit ift bie Kunbfchaft ber Seimat oor»
roiegenb bernerifd).

©Sir entnehmen all biefe Sfusführungeti einer fehr bübfch
ausgeflutteten ©rofdjüre, bie ber Serbergsoater anläßlitf) bes

25jährigen Subiläums herausgegeben hat unb in ber er

lebhafte Sd)ilberungen über bas Sehen unb Dreiben in bie»

fem eigenartigen ©aftßaus entmirft. Smmer mehr roirb es

oon ©rioaten befucht, fei es oon Kongreßteilnehmern, Steife»

gefellfchaften, Schulen, Snftituten aus aller Serren Sänber.
Sluct) ©efchäftsreifenbe befuchen oielfad) bie Serberge 3ur
Seimat. Darüber merben aber bie eigentlichen (Säfte, bie
heimatlofen unb roanbernben ©urfdjen, nicht oergeffen. Durch
3umieten oon ©Sohnungen in ber Dadjbarfcbaft tourbe ber
Setrieb bebcutenb ermeitert, unb fo ift benn bie Serberge
3ur Seimat 311 einem ©oltsßotel geroorben. Son jeher oer»

mochte er fid) felber ohne Suboentionen 3U erhalten. H.C.

Jüdische Emigranten auf der Reise von Jerusalem nach Amerika.

Herberge zur Heimat, Bern. Eine Gruppe belgischer Eliichdinge.

Berthold Haller, der Reformator
von Bern. Von Anton Petzold.

Dm 25. Srebruar roerben oierhunbert Saßre oerftridjen
fein, baß anno 1536 eine ber bebeutenbften ©erfönlicßfeiten
bes Deformations3eitaIters oerftarb: ©ertßolb Salier. 1492
in Elbingen in ©3ürttemberg geboren, tonnten ihn bod) feine

armen Gltern nach Dottroeil auf bie Sateinfchule unb fpäter
nach ©foqheim 3unt Stubium fdjiden, bis er 1513 in Sern,
bas nunmehr feine 3roeite Seimat rourbe, als Sehrer an»

geftellt rourbe. Gr geroann fcßnell bas ©ertrauen feiner ©lit»
bürger, rourbe Kaplan ber Säder3unft unb 1520 Gborßerr
am ©fünfter. 3n Dottroeil roar er mit ©lelcßior ©olmar,
bem nachmaligen Sehrer Galoins, in ©for3beint mit ©îe»

lanchton befreunbet roorben unb beroahrte biefe 3ugenb=
freunbfdjaft burdjs ganse Sehen.

Sailer roar oon Dttfang an ber reformierten Seßre 3U»

getan unb fliehte fie überall 3U oerbreiten. Sehr günftig
roar hiefür ber ©oben in ©ern nicht. 3mar fehlte es nicht
an Klagen über lleppigfeit ber ©eiftlidien unb über ben

Unfug bes Dblaßfjanbels, aber bie ariftotratif<b»fonferoatioe
Stabtregierung, bie auch bie oolle Serrfdjaft über ben

Klerus ausübte, hielt bis tief ins 16. 3ahrhunbert hinein
am KathoIi3ismus feft. 3ähes Sreftßalten am Sllten unb

jahrelanges Sin» unb Serfcßroanfen ift djaratteriftifd)
für bie bamalige ©erner Kirdjenpolifit. Salier aber
roar nidjt ber ©lann, biefe in rafeßeren gluß 311

bringen unb ließ bie Dinge ruhig unb befontten
3ur Gntfcßeibung heranreifen. Seine ©rebigten aber
roaren oon Stnfang an eoangelifd). 1521 trat Salier
mit 3toingIi in ©erbinbung unb fdjloß fid) biefem
eng an, fammelte um fid) eine ber Deformation gün»
ftig gefonnene ©artei unb feßte es burd), baß am
15. 3uni 1523 bas erfte ©erner ©tanbat erfeßien,
bas bie freie ©rebigt bes Goangeliums erlaubte.
Sofort feßte eine rüdläufigc, ber Deformation ab»
geneigte ©eroegung ein, bie Salier ftart angriff.
Dber bereits 1525 rourbe ein neues ©tanbat er»

laffen, bas bie ©rieftereße freigab unb ben D6Iaß
um ©elb oerbot. Ducß rourben bie Dedjte ber
Cbrigteit über bie tirchlicßen ©erfonen unb 3nfti=
tutionen erroeitert. 1526 nahm Salier auf Du»
orbnung bes Kleinen Dates an bem Deligions»
gefpräd) in ©aben teil unb trat hier gegen Dr. Gd
auf, ben ©erteibiger bes ©teßopfers. Salier aber
roeigerte fid), ©teffe 3U lefen, unb oerlor beshalb

Nr. 3 VIL kitten
Die Räume des ehemaligen Patrizierhauses er-

hielten mit dem Einzug der ersten Käste vor 25
Jahren ein ungewohntes Leben. Der Handwerks-
geselle, der in fremde Lande auf die Walz geht,
hat mit der Zeit einen andern Schicksalsgefährten
erhalten: den Wanderer der Landstraße. Bei
Kriegsausbruch aber ist die Herberge zur Heimat
noch anderen Kategorien von Heimatlosen zur Zu-
flucht geworden: zuerst den Belgiern, die aus den
besetzten Gebieten fliehen mußten, und dann in der
Folge einer großen Zahl weiterer Kriegsopfer.
Flüchtlinge, Evakuierte, Deserteure, Auslandschweizer
in erheblicher Zahl, Emigranten aus Palästina, so-

gar Chinesen, die von den Russen nach der Schweiz
verschickt wurden, in letzter Zeit Familien von Nuß-
landschweizern - die Herberge zur Heimat glich
jahrelang einem kosmopolitischen Lager. Welche
Aufgabe aus der Aufnahme dieser Leute, die aus
den verschiedensten Lebensgewohnheiten heraus in
ein fremdes Land mit Kind und Kegel verschlagen
wurden, den Hauseltern erwuchs, vermag bloß der
Eingeweihte einzuschätzen.

Nicht weniger interessant sind die übrigen gewohnten
Gäste der Heimat! sie bilden gleichfalls ein buntes Bild.
Jeweilen zu Wochenbeginn ist das bäuerliche Element mit
den landwirtschaftlichen Angestellten, die den „Chnächtemärit"
besuchen, sehr zahlreich. Beim Berner Zügeltermin kommen
dann von andern Städten die „Zügler". AIs Ueberreste
aus der Glanzzeit des zünftigen Handwerkes haben sich die
Hamburger Zimmerleute erhalten. Aber infolge der be-
schränkten Freizügigkeit ist die Kundschaft der Heimat vor-
wiegend bernerisch.

Wir entnehmen all diese Ausführungen einer sehr hübsch

ausgestatteten Broschüre, die der Herbergsvater anläßlich des

25jährigen Jubiläums herausgegeben hat und in der er

lebhafte Schilderungen über das Leben und Treiben in die-
sem eigenartigen Gasthaus entwirft. Immer mehr wird es

von Privaten besucht, sei es von Kongreßteilnehmern, Reise-
gesellschaften, Schulen, Instituten aus aller Herren Länder.
Auch Geschäftsreisende besuchen vielfach die Herberge zur
Heimat. Darüber werden aber die eigentlichen Gäste, die
heimatlosen und wandernden Burschen, nicht vergessen. Durch
Zumieten von Wohnungen in der Nachbarschaft wurde der
Betrieb bedeutend erweitert, und so ist denn die Herberge
zur Heimat zu einem Volkshotel geworden. Von jeher ver-
mochte er sich selber ohne Subventionen zu erhalten. bl.C.

Iiiâisàe RmiArsiiteii au5 âer Reise vor» Jerusalem naoà ^merilca.

Herberge 2ur Heimst, Lern. Line Lrupzie belgiseber biüobllinge.

Leràolâ Haliez àer Rârwàr
von Roi'N. Von àttZll

Am 25. Februar werden vierhundert Jahre verstrichen
sein, daß anno 1536 eine der bedeutendsten Persönlichkeiten
des Reformationszeitalters verstarb: Berthold Haller. 1492
in Aldingen in Württemberg geboren, konnten ihn doch seine

armen Eltern nach Rottweil auf die Lateinschule und später
nach Pforzheim zum Studium schicken, bis er 1513 in Bern,
das nunmehr seine zweite Heimat wurde, als Lehrer an-
gestellt wurde. Er gewann schnell das Vertrauen seiner Mit-
bürger, wurde Kaplan der Bäckerzunft und 1520 Chorherr
am Münster. In Rottweil war er mit Melchior Volmar,
dem nachmaligen Lehrer Calvins, in Pforzheim mit Me-
lanchton befreundet worden und bewahrte diese Jugend-
freundschaft durchs ganze Leben.

Haller war von Anfang an der reformierten Lehre zu-
getan und suchte sie überall zu verbreiten. Sehr günstig
war hiefür der Boden in Bern nicht. Zwar fehlte es nicht
an Klagen über Ueppigkeit der Geistlichen und über den

Unfug des Ablaßhandels, aber die aristokratisch-konservative
Stadtregierung, die auch die volle Herrschaft über den

Klerus ausübte, hielt bis tief ins 16. Jahrhundert hinein
am Katholizismus fest. Zähes Festhalten am Alten und

jahrelanges Hin- und Herschwanken ist charakteristisch

für die damalige Berner Kirchenpolitik. Haller aber
war nicht der Mann, diese in rascheren Fluß zu
bringen und ließ die Dinge ruhig und besonnen

zur Entscheidung heranreifen. Seine Predigten aber
waren von Anfang an evangelisch. 1521 trat Haller
mit Zwingli in Verbindung und schloß sich diesem

eng an, sammelte um sich eine der Reformation gün-
stig gesonnene Partei und setzte es durch, daß am
15. Juni 1523 das erste Berner Mandat erschien,
das die freie Predigt des Evangeliums erlaubte.
Sofort setzte eine rückläufige, der Reformation ab-
geneigte Bewegung ein, die Haller stark angriff.
Aber bereits 1525 wurde ein neues Mandat er-
lassen, das die Priesterehe freigab und den Ablaß
um Geld verbot. Auch wurden die Rechte der
Obrigkeit über die kirchlichen Personen und Jnsti-
tutionen erweitert. 1526 nahm Haller auf An-
ordnung des Kleinen Rates an dem Religions-
gespräch in Baden teil und trat hier gegen Dr. Eck

auf, den Verteidiger des Meßopfers. Haller aber
weigerte sich, Messe zu lesen, und verlor deshalb



146 DIE BERNER WOCHE Nr. 8

feine Pfründe. dber ber Umfcßwung œar naße. ©s gelang
ber reformatorifd) gefonnenen Partei, am 22. dprit 1527
eine derfaffungsänberung burd)3ufeßen, wonadj ber kleine
Hat ooni ©roßen dat gewählt roerben foltte, mas 3ur golge
batte, baß bie dnßängcr ber alten Rirdje nicfjt wieber»

BÉRCHTOLDIX3 I I ALL E II115
REFORMATOR ET PASTOR ECCLESIA.BF.RVENSI5
KaIu5 Rote"vil.ç mÈtelvctui A*.i4\$ î 4 +f.

HALLLRIIM rnifum Hot« v il «, Ôi'rna. vocavil
Hcru' Bernte ArityWd, ei «Ucu«f urbu< ecrfd :

VirJaccr, <t cU-cfrmä ^.uiNGtlUS afto-
7 HcfttfuitjBcUt vtru-^rcfli.

ft
gewählt wurden. 3dan befcßloß, in 23ern fetbft ein großes
deligionsgefpräcß abäiißalten, bas oom 7. bis 3um 26. 3a=
nuar 1528 ftattfanb. Salter unb fein greunb grans Rolb
Latten bie Dßefeit oerfaßt uttb oerteibigten fie. 3toingIi nnb
rneßr als hundert ©eiftlidje nahmen daran teil. Der 33er=

lauf entfcßieb glättend 3U ©unften ber déformation, wor=
auf am 7. dprit bas oon Salier entworfene deligionsebitt
ertaffen tourbe, bas bie neue fießre unb Rirdjenorbraing im
gansen Ranton einftißrte.

Satter trat jeßt an bie Spiße bes 23erner Rird)en=
roefens, roar ber Berater ber Obrigteit unb führte eine
umfangreiche Rorrefponben3 mit alten ber deformation 311=

geneigten fiißrenben ©eiftern ber Sd)ioei3. 1530 ging er
nad) Solotßurn, um aud) ßier bent ©oangetium ©ingang
311 oerfcßaffen, ßatte aber nidjit beti erßofften ©rfotg. Der
Rricg 3toifd)eit 3ürid) unb ben fatßolifdjen Rantonen broßte
1531 bie fdjtimmften folgen für bie deformation 3U ßaben,
3umal 3toingIi ftarb unb Satter im ©inttang mit ber 23erner
degierung 311111 trieben mahnte. 3iuifcßen Sern unb 3ü=
rid) roar eine tiefgreifende diißftimmung eingetreten, fo baß
Satter redjt trüb in bie 3u!unft faß, aud) ßatte ißm bie
unter feiner dtitwirtung oerfaßte neue Rirdjenorbraing -

übrigens ein roaßres SOleifterftüdE — feßr große treue Pflichten
auferlegt, fo bie dbßaltung regelmäßiger Rirdjenoifitationen,
bie Sorge für bas Scßulwefen unb für bie 23ilbung ber
©eiftlidjen ufro.

Die eingeleitete ©inigung ber Sdjwe^er Rirdjeit ßat
Satter nidjt meßr erlebt, aber fein bureß Rrantßeit gc=
trübter fiebensabenb erßettte ber glüdtidjc gortgang ber
deformation in ben Drtfcßaften um ben ©enferfee. Die
©nifcßeibung erfolgte, als dnfang 1536 ©enf, oon feinem
SBifdßof bebrängt, Sems Sitfe nadjfucßte. Dottrant beftieg
Satter bie Ransel unb ermaßnte feine Sditbürger 3ur Stand»
ßaftigfeit unb Dapferteit, unb an fein erfterbenbes Oßr

brang nod) bie Siegesnadjridjt oon ber ©roberung ber SBaabt
unb bem ©in3ug in ©enf. (2. gebruar 1536.)

SBenn ©enf oon ba ab ein Sort bes droteftantismus
tourbe, ber feine 2BeIIen über grantreid), Stallen, bie dieber»
lande unb Sdjotttanb ergoß, fo ßat 3U biefem ©rfotge bes
©taubenseifers oon Sern bie ftilte, treue, aufopfernde Dä=
tigteit Satlers ein gut Seit beigetragen. Darin liegt aueß
bie Bedeutung biefes dtannes, ber ein deformator roar,
oßne ein großer Dßeotoge 3U fein, ber aber oon ben ©rften
feiner 3ett ißrer greunbfcßaft unb ddjtung im ootlen dtaße
getoürbigt roorben ift. dm 25. Februar 1536 ftarb er,
tief betrauert oon gan3 Sern.

Das Kind.
Von Roland Bürki.

äRorgens aeßt Ußr. Schritt läutet bie Sd)ulßausgtode.
Die Sdjüter feßen fid) an ißre dtäße. ©efpannt oerfotgen
fie eine iebe Bewegung bes Seßrers, ber fid) beßagtieß auf
einer ©de bes oorberften Sd)iiterputtes niederläßt unb in
ber ©efeßießte oon Rar! bem ©roßen roeiter ergäßten roilt.

Da fpringt bie Düre auf, unb ßerein tritt mit großen,
sornigen Sd)ritten unb ftiegenben Saaren grau SBeber, ißr
©ritti an ber Sanb mit fieß fortreißend, dtit broßenben
©ebärben ftettt fie fid) oor bie Rlaffe, äugt roie ein Sa=
biißt ßin unb ßer unb toil! fid) bann ptößlid). auf drei ober
oier 9Jtäbd)en ftür3en. dber flint ßat fid) der Seßrer oor
fie ßingeftellt: „Satt! Sier roirb nidjt gefdjtagen. Bitte
fagen Sie 3uerft, toas Sie uns oor3Utoerfen ßaben." ©rft
feßt entbedt grau 2ßeber ben Seßrer. Berätßtticß betraißtet
fie ißn oon oben bis unten. Dann legt fie tos: ,,dßa, fo,
Sie find atfo jeßt biefer neue Seßrer, ber nitßt einmal Orb»
nung ßalten tann? So, fo, aßa! da, toarten Sie, id)
roerbe felbft 3um deeßten feßen!" Damit roilt fie am fießrer
oorbei ben erften, beften 9däbd)eti, die fid) ängftlitß unter
ißre ißultbedel buden, in bie Saare faßren. dber ber fießrer
läßt fid) nidjt einfeßiießtern. dafd) ßat er ißre 23ctoegung
aufgeßalten: ,,So fagen Sie bod) bitte 3uerft, toas fie ßaben.
3d) roerbe bann bie Sacße rußig ünterfueßen." 3eßt bridjt
grau SBeber in roitbe, geftitulierenbe 23eroegungen aus. Da»
3U fißteubert fie bem jungen dtann unttare, ftidjroortäßntidje
Sormürfe ins ©efid)t, tooraus man entnehmen tann, baß
ißrem Rinde offenbar ein großes llnredft gefeßeßen ift, bas
fie jeßt mit alten Sditteln 31t räißen gebentt. 3nftinttio füßlt
ber ©gießet, baß es biefer grau im ©rund um etcoas ©rö=
ßeres, dllgemeineres geßt, bas irgendwie bebrängt ift unb
aus ißrem tiefften ÏBefen ftammt.

Der Deßrer roirb 3urtäd)ft ben oorliegenben Streitfall
gewiffenßaft unb fadjlicß unterfudjen, roie es fitß geßört.
dietleiißt öffnen fid) ißm bann baburd) aud) tiefere 3u=
fammenßänge. ©r fprid)t beruhigend auf dîutter Sßeber
ein, bie immer nod) nidjt eine tiare dustunft 3U geben

oermag, worum es fid) handelt, unb nimmt dafür nun ©ritti
ins Serßör. ©twas fißüdjtern er3äßtt bas dtäbdjen, baß
ißm geftern naeß ber Scßrile auf bem Heimweg ein paar
RIaffengenoffinnen „geigting" nadjgerufen ßaben.

,,Hnb bas laff id) mir nidjt gefallen!" 3ifd)t grau
ÎBeber auf und wilt fid) oon neuem auf bie feßutbigen
Opfer werfen. Der fießrer ßätt fie wieber auf: „dur
rußig, bitte, wir iinterfuißen ja bie Sadje." dber grau
SBeber läßt fitß nid)t fo rafcß beftßwicßtigen. „Du,
tomm ßeroor!" faueßt fie, ter3engerabe aufgeridjtet unb den

drm ausgeftredt wie ein ÎBegweifer, dnneti äJieper ent»

gegen, bas in ber 3weitßinterften 2?atrî fißt unb oor Sdjred
beinahe auf den Soben hinunter rutfd)t. „dur ©ebutb, id)
werbe fd)on fagen, wer ßertommen foil", erwidert ber Deßrer,
„©ritti, gib du uns jeßt dustunft, wer dir geigling nad)=

gerufen ßat."
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seine Pfründe. Aber der Umschwung war nahe. Es gelang
der reformatorisch gesonnenen Partei, am 22. April 1527
eine Verfassungsänderung durchzusetzen, wonach der Kleine
Rat vom Großen Rat gewählt werden sollte, was zur Folge
hatte, daß die Anhänger der alten Kirche nicht wieder-

IK.rcm^'roo xc-cc.esi^à»,>.'r..>îsw
m s r)c,ì»tr«.5.4 44'.

f. voccrvik

Vîi-P'«!«-. «tà, î.UÎ»«Li.IUâ altn-

à»»«'^ ^ /, .-'-»z
gewählt wurden. Ntan beschloß, in Bern selbst ein großes
Religionsgespräch abzuhalten, das vom 7. bis zum 26. Ja-
nuar 1528 stattfand. Haller und sein Freund Franz Kolb
hatten die Thesen verfaßt und verteidigten sie. Zwingli und
mehr als hundert Geistliche nahmen daran teil. Der Ver-
lauf entschied glänzend zu Gunsten der Reformation, wor-
auf am 7. April das von Haller entworfene Neligionsedikt
erlassen wurde, das die neue Lehre und Kirchenordnung im
ganzen Kanton einführte.

Haller trat jetzt an die Spitze des Berner Kirchen-
wesens, war der Berater der Obrigkeit und führte eine
umfangreiche Korrespondenz mit allen der Reformation zu-
geneigten führenden Geistern der Schweiz. 1536 ging er
nach Solothurn, um auch hier dem Evangelium Eingang
zu verschaffen, hatte aber nicht den erhofften Erfolg. Der
Krieg zwischen Zürich und den katholischen Kantonen drohte
1531 die schlimmsten Folgen für die Reformation zu haben,
zumal Zwingli starb und Haller im Einklang mit der Berner
Regierung zum Frieden mahnte. Zwischen Bern und Zü-
rich war eine tiefgreifende Mißstimmung eingetreten, so daß
Haller recht trüb in die Zukunft sah, auch hatte ihm die
unter seiner Mitwirkung verfaßte neue Kirchenordnung ^

übrigens ein wahres Meisterstück — sehr große neue Pflichten
auferlegt, so die Abhaltung regelmäßiger.Kirchenvisitationen,
die Sorge für das Schulwesen und für die Bildung der
Geistlichen usw.

Die eingeleitete Einigung der Schweizer Kirchen hat
Haller nicht mehr erlebt, aber sein durch Krankheit ge-
trübter Lebensabend erhellte der glückliche Fortgang der
Reformation in den Ortschaften um den Genfersee. Die
Entscheidung erfolgte, als Anfang 1536 Genf, von seinem
Bischof bedrängt, Berns Hilfe nachsuchte. Totkrank bestieg
Haller die Kanzel und ermähnte seine Mitbürger zur Stand-
haftigkeit und Tapferkeit, und an sein ersterbendes Ohr

drang noch die Tiegesnachricht von der Eroberung der Waadt
und dem Einzug in Genf. (2. Februar 1536.)

Wenn Genf von da ab ein Hort des Protestantismus
wurde, der seine Wellen über Frankreich, Italien, die Nieder-
lande und Schottland ergoß, so hat zu diesem Erfolge des
Glaubenseifers von Bern die stille, treue, aufopfernde Tä-
tigkeit Hallers ein gut Teil beigetragen. Darin liegt auch
die Bedeutung dieses Mannes, der ein Reformator war,
ohne ein großer Theologe zu sein, der aber von den Ersten
seiner Zeit ihrer Freundschaft und Achtung im vollen Maße
gewürdigt worden ist. Am 25. Februar 1536 starb er,
tief betrauert von ganz Bern.

Das Xinâ.
Vau kolaoà Lürlri.

Morgens acht Uhr. Schrill läutet die Schulhausglocke.
Die Schüler setzen sich an ihre Plätze. Gespannt verfolgen
sie eine jede Bewegung des Lehrers, der sich behaglich auf
einer Ecke des vordersten Schülerpultes niederläßt und in
der Geschichte von Karl dem Großen weiter erzählen will.

Da springt die Türe auf, und herein tritt mit großen,
zornigen Schritten und fliegenden Haaren Frau Weber, ihr
Eritli an der Hand mit sich fortreißend. Mit drohenden
Gebärden stellt sie sich vor die Klasse, äugt wie ein Ha-
dicht hin und her und will sich dann plötzlich auf drei oder
vier Mädchen stürzen. Aber flink hat sich der Lehrer vor
sie hingestellt: „Halt! Hier wird nicht geschlagen. Bitte
sagen Sie zuerst, was Sie uns vorzuwerfen haben." Erst
jetzt entdeckt Frau Weber den Lehrer. Verächtlich betrachtet
sie ihn von oben bis unten. Dann legt sie los: „Aha, so,

Sie sind also jetzt dieser neue Lehrer, der nicht einmal Ord-
nung halten kann? So, so, aha! Na, warten Sie, ich
werde selbst zum Rechten sehen!" Damit will sie am Lehrer
vorbei den ersten, besten Mädchen, die sich ängstlich unter
ihre Pultdeckel ducken, in die Haare fahren. Aber der Lehrer
läßt sich nicht einschüchtern. Rasch hat er ihre Bewegung
aufgehalten: „So sagen Sie doch bitte zuerst, was sie haben.
Ich werde dann die Sache ruhig Untersuchen." Jetzt bricht
Frau Weber in wilde, gestikulierende Bewegungen aus. Da-
zu schleudert sie dem jungen Mann unklare, stichwortähnliche
Vorwürfe ins Gesicht, woraus man entnehmen kann, daß
ihrem Kinde offenbar ein großes Unrecht geschehen ist, das
sie jetzt mit allen Mitteln zu rächen gedenkt. Instinktiv fühlt
der Erzieher, daß es dieser Frau im Grund um etwas Grö-
ßeres, Allgemeineres geht, das irgendwie bedrängt ist und
aus ihrem tiefsten Wesen stammt.

Der Lehrer wird zunächst den vorliegenden Streitfall
gewissenhaft und sachlich untersuchen, wie es sich gehört.
Vielleicht öffnen sich ihm dann dadurch auch tiefere Zu-
sammenhänge. Er spricht beruhigend auf Mutter Weber
ein, die immer noch nicht eine klare Auskunft zu geben

vermag, worum es sich handelt, und nimmt dafür nun Eritli
ins Verhör. Etwas schüchtern erzählt das Mädchen, daß
ihm gestern nach der Schule auf dem Heimweg ein paar
Klassengenossiunen „Feigling" nachgerufen haben.

„Und das lass' ich mir nicht gefallen!" zischt Frau
Weber auf und will sich von neuem auf die schuldigen
Opfer werfen. Der Lehrer hält sie wieder auf: „Nur
ruhig, bitte, wir untersuchen ja die Sache." Aber Frau
Weber läßt sich nicht so rasch beschwichtigen. „Du,
komm hervor!" faucht sie, kerzengerade aufgerichtet und den
Arm ausgestreckt wie ein Wegweiser, Anneli Meyer ent-
gegen, das in der zweithintersten Bank sitzt und vor Schreck

beinahe auf den Boden hinunter rutscht. „Nur Geduld, ich

werde schon sagen, wer herkommen soll", erwidert der Lehrer,
„Eritli, gib du uns jetzt Auskunft, wer dir Feigling nach-

gerufen hat."
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